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– Effizienzen im EEG: Ein Beitrag zum Klimaschutz –
2. Fachgespräch der Clearingstelle EEG, 20. Juni 2008, Berlin

Am 20. Juni 2008 fand das 2. Fachgespräch der Clearingstelle EEG mit dem Thema
„Effizienzen im EEG: Ein Beitrag zum Klimaschutz“ statt. Der Leiter der Clearing-
stelle EEG, Dr. Sebastian Lovens, begrüßte die zahlreich erschienenen Akteurinnen
und Akteure aus dem Bereich der Erneuerbaren Energien. Einführend ging er auf
die Entwicklungen und abgeschlossenen Verfahren der Clearingstelle EEG in den
letzten Monaten ein, insbesondere auf die durchgeführten Einigungs-, Votums- und
Empfehlungsverfahren. Dr. Lovens berichtete im Einzelnen, dass die ersten beiden
Votumsverfahren im Bereich Photovoltaik sowie das Empfehlungsverfahren zum
Thema Photovoltaikanlagen auf Grünflächen abgeschlossen werden konnten. Die
thematischen Schwerpunkte der Verfahren bei der Clearingstelle EEG lägen bei Fra-
gen des Netzanschlusses und des Netzausbaus sowie bei den Energieträgern im Be-
reich Photovoltaik und Biomasse, jedoch zunehmend auch im Bereich Wasserkraft.
Bemerkenswert sei der vielfach geäusserte Wunsch der Parteien nach einer Verbind-
lichkeit der in den Verfahren erzielten Ergebnisse.
Dr. Lovens hob weiterhin hervor, dass das Interesse an der Arbeit der Clearingstelle
EEG weiter zunehme: So sei die Zahl der akkreditierten Verbände auf 25, die der
registrierten öffentlichen Stellen auf fünf gestiegen. Zudem sei ein wachsendes In-
teresse an außergerichtlicher Streitbeilegung im Bereich der Erneuerbaren Energien
aus dem Ausland zu verzeichnen, was sich an der zunehmenden Anzahl von interna-
tionalen Besuchergruppen ablesen lasse. Die Zugriffszahlen auf die Internetseite der
Clearingstelle EEG verstärkten den Eindruck einer gestiegenen öffentlichen Wahr-
nehmung.
Zum aktuellen Thema des Fachgesprächs wies Dr. Lovens auf die Bedeutung des Ef-
fizienzbegriffes insbesondere im Rahmen der teleologischen Auslegung der Bestim-
mungen des EEG – das heißt der Auslegung nach dem Sinn und Zweck – bei der
Arbeit der Clearingstelle EEG hin.

Prof. Dr. Joseph Huber vom Lehrstuhl für Wirtschafts- und Umweltsoziologie an der
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg erläuterte in seinem einführenden Vor-
trag „Effizienz – ein Begriff mit vielen Ausprägungen“ die Vielfältigkeit der Ver-
wendung des Effizienzbegriffes und bot damit einen Einstieg in die Nutzung der
Begrifflichkeiten für den weiteren Verlauf des Fachgesprächs. So sei im Ingenieursbe-
reich die technische Effizienz Ausdruck für Produktivität, gemessen als Output im
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Verhältnis zum Input. Im Rahmen der Professionalisierung der Umweltpolitik wer-
de Effizienz im Sinne der Ressourcenproduktivität bzw. Umweltintensität verwen-
det. So werde z. B. die Energieeffizienz als Verhältnis des Einsatzes an Energie pro
Einheit Nutzenleistung definiert. Im Sprachgebrauch der Wirtschaftswissenschaften
hingegen werde mit Effizienz vielfach daneben die Frage der Rentabilität oder auch
die der Effektivität angesprochen. Prof. Dr. Huber verwies darauf, dass die Verringe-
rung der Umweltintensität bzw. die Steigerung der Ökoeffizienz nicht zwangsläufig
und für sich alleine zu einem effektiven Umweltschutz führe. Die Effizienzsteigerung
führe nicht zu absolute verringertem Verbrauch, sondern zur Stabilisierung und wei-
terem Wachstum betreffender Produktlinien. So habe etwa die Reduzierung des Ben-
zinverbrauchs von Autos im Ergebnis zu einer Erweiterung des Mobilitätsradius der
Nutzer und damit gerade nicht zu einer entsprechenden Verringerung des Benzinver-
brauchs im Straßenverkehr insgesamt geführt. Dieser so genannte Rebound-Effekt
sei ein der Lernkurve eines Innovations- oder Technologie-Lebenszyklus’ immanen-
tes Phänomen. Eine steigende Ökoeffizienz gehe daher dann fehl, wenn es sich um
einen Fortschritt beim falschen Objekt handelt. Der quantitative Effizienzaspekt
müsse daher um den qualitativen Aspekt der Umweltverträglichkeit ergänzt werden
(Konzept der „metabolische Konsistenz“ oder „Eco-Effectiveness“). Dieses Konzept
ziele darauf ab, die industriellen Material- und Energieströme den natürlichen Kreis-
läufen der Geo- und Biosphäre strukturell besser einzufügen. Erneuerbare Energien
seien demnach auch deswegen interessant, wenn und weil sie im Vergleich zu Ener-
gietechnologien auf fossiler Grundlage eine erheblich verbesserte metabolische Kon-
sistenz aufwiesen. Abschließend bemerkte Prof. Dr. Huber, es zeichne sich ab, dass
die Nutzung Erneuerbarer Energien im Laufe ihrer Lernkurven noch erhebliche
Effizienz- bzw. Produktivitätssteigerungen erfahren würden.

In der nachfolgenden Diskussion wurde insbesondere die Existenz des Rebound-
Effekts thematisiert bzw. in Frage gestellt, ob es sich hier um kausale oder indirekte
Zusammenhänge handele. Prof. Dr. Huber betonte hierzu, dass hier der gesamtsys-
temische und nicht der individuelle Effekt betrachtet werden müsse. Andere Wort-
meldungen kritisierten die Ausklammerung der Biomasse in der Darstellung der
generell als positiv eingestuften Erneuerbaren Energien. Auch wurde gefragt, welche
externen Effekte in den präsentierten Kostenberechnungen bilanziert wurden bzw.
bilanziert werden sollten, da diese Frage die Ergebnisse in Bezug auf die ökonomi-
sche (Kosten-)Effizienz verschiedener Energieträger erheblich beeinflusse.

Dr. Wolfgang Irrek, stellvertretender Leiter der Forschungsgruppe Energie-, Verkehrs-
und Klimapolitik beim Wuppertal Institut, referierte zum Thema „Das NEgawatt-
Einspeise-Gesetz (NEEG) – vom EEG für die Endenergieeffizienz gelernt“.
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Er gab zunächst eine Einführung in das Projekt „Energiebalance“ des Instituts für
Energie- und Umweltforschung und des Wuppertal Instituts, welches eine zielori-
entierte Kopplung von Maßnahmen aus den Bereichen Erneuerbare Energien und
Energieeffizienz verfolge. Dr. Irrek betonte, dass im Sinne des Klimaschutzes eine
enge Verzahnung von Maßnahmen zur Steigerung der (End-)Energieeffizienz, d. h.
des erzielten Nutzen im Verhältnis zur eingesetzten Endenergie, und des Ausbaus
Erneuerbarer Energien notwendig sei. Eine Analyse der Hemmnisse zeige, dass hier-
bei in beiden Bereichen ähnliche Probleme bestünden. So setzten sich auch Energie-
effizienzmaßnahmen noch nicht von selbst am Markt durch. Eine Lösung hierbei
könne die Schaffung von Energiesparfonds sein. Des Weiteren könne auch mit der
Schaffung gesetzlicher Rahmenbedingungen – und hierbei könne vom EEG gelernt
werden – eine Steigerung der Endenergieeffizienz erreicht werden. Als vom EEG
auf ein potenzielles NEEG übertragbare Aspekte nannte Dr. Irrek die Verpflichtung
zum Ankauf zertifizierter Mengen eingesparter Energie, feste Vergütungssätze sowie
die Umlagefinanzierung. Schwierigkeiten beim Transfer des EEG-Erfolgsmodells be-
reite hingegen die Ausgestaltung des Nachweises der Energieeinsparung, die Viel-
falt der Einspartechnologien, die Bestimmung des Netzbetreibers als Pflichtadressat
zur Umlage von Einsparprämien sowie die politische Durchsetzbarkeit der Umla-
gefinanzierung. Das Wuppertal Institut habe hierzu im Jahr 2006 Lösungsvorschlä-
ge präsentiert, welche auf pauschalen Vergütungssätzen basierten. Eine Bewertung
habe ergeben, dass dieses NEEG-Modell u. a. einen kreativen Wettbewerb um die
besten Programme induzieren könne, insbesondere dann, wenn nicht nur Standard-
maßnahmen vergütet, sondern z. B. zusätzlich Prämien für besonders energieeffi-
ziente Geräte vorgesehen würden. Abschließend fasste Dr. Irrek zusammen, dass
zwar Energieeffizienz-Elemente der Energieangebotsseite (z. B. Effizienzsteigerung
von Verteilertransformatoren) in das EEG integriert werden könnten, das EEG je-
doch strukturell keinen Rahmen für Endenergieeffizienzsteigerungen bzw. -einsparungen
biete. Allerdings könne das EEG durchaus als Vorbild für ein potenzielles NEEG ge-
nutzt werden.

In der anschließenden Diskussion wurde angemerkt, dass sich das EEG nicht di-
rekt auf ein potenzielles NEgawatt-Einspeise-Gesetz anwenden ließe, da es auf die
Erzeugung und nicht auf die Anwendung und Einsparung von Energie abziele. In
diesem Zusammenhang wurde auch auf die komplexere Adressaten- und somit Kom-
munikationsstruktur eines NEEG im Vergleich zum EEG hingewiesen: Während
sich die Einspeiseregelungen an ca. 40.000 Anlagenbetreiber richteten, seien im Falle
des NEEG 40 Millionen Haushalte angesprochen. Die Diskussion behandelte des
Weiteren die Frage, ob ein weiteres Förderinstrument zu mehr zusätzlichen Kosten
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(Transaktionskosten, administrativen Kosten) als Nutzen führen könnte. Dr. Irrek
argumentierte jedoch, dass in der Regel ein Politikinstrumentenmix notwendig sei
und spezifische Förderinstrumente zudem konkrete Signalwirkungen am Markt ent-
falten könnten.

Dr. Martin Pehnt vom Institut für Energie- und Umweltforschung (ifeu) befasste
sich mit dem Thema „Dynamische Effizienzen im EEG – Effizienzanforderungen
an Biomasse“. Sein Vortrag fokussierte auf Effizienzanforderungen für Biomasse-
Anlagen im EEG. Einleitend führte er aus, dass bei der Untersuchung der Frage der
Energieeffizienz immer auch die Frage der jeweils anzulegenden Systemgrenzen eine
Rolle spiele. Im spezifischen Fall der Biomassenutzung seien eingesetzte Rohstof-
fe, Anlagentechnik sowie Nutzungskonzepte Ansatzpunkte für Energie- und Kli-
maeffizienz. Das EEG 2004 verankere dabei verschiedene die Effizienz betreffende
Mechanismen. Genannt wurden hier implizite Anreize (Vergütungshöhe), explizi-
te Anreize (KWK-Bonus, Technologie-Bonus), indirekte Wirkungen (Staffelung der
Vergütungssätze nach Anlagenleistung) und explizite Forderungen (Mindestanforde-
rungen an den elektrischen Wirkungsgrad z. B. von Altholzanlagen). Diese Regelun-
gen hätten im Bereich der festen Biomasse in der Form Wirkung gezeigt, als dass
beispielsweise der Kleinanlagenanteil gestiegen sei und fast alle Anlagen unter 10
MW die Möglichkeit der Kraft-Wärme-Kopplung nutzten. Jedoch gebe es auch Hin-
weise auf eine möglicherweise missbräuchliche Nutzung der EEG-Anreize, etwa im
Bereich der Abwärmenutzung. Einer solchen Entwicklung solle im (Entwurf des)
EEG 2009 u. a. durch die Definition einer Positiv-/Negativliste der Wärmenutzung
abgeholfen werden. Des Weiteren solle im Hinblick auf die Reduzierung von Treib-
hausgasen bei bestimmten Biogasanlagen die Errichtung eines gasdichten Gärreste-
lagers künftig vorgegeben werden. Es stelle sich die Frage, ob an die Aufbereitung
der Biomasse und die Biogasqualität ggf. Zusatzanforderungen gestellt werden soll-
ten, wie etwa die der dezentralen direkten Biogasnutzung nach dänischem Vorbild.
Letztlich sei erkennbar, dass das EEG bereits bislang signifikante Auswirkungen auf
die Biomassenutzungsströme habe und es diese Lenkungsmechanismen im Sinne ei-
ner effizienten Nutzung der Biomasse auch in Zukunft wirksam einzusetzen gelte.

Im Rahmen der anschließenden Diskussion wurde das Thema der Biomassenut-
zungspfade aufgegriffen und auf die Vorteile einer so genannten Kaskadennutzung
verwiesen – ein Aspekt der im Rahmen der Reststoffnutzung im EEG bereits an-
gelegt sei. Ergänzend wurde auf die im Entwurf des EEG 2009 vorgesehenen Än-
derungen etwa im Hinblick auf den Bonus zur Nutzung von Landschaftspflegegut
verwiesen. Daneben wurden die unterschiedliche Effizienz von Biomasse in der sta-
tionären und der mobilen Nutzung diskutiert.
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Dr. Christine Wörlen von der Deutschen Energie-Agentur (dena) referierte zum The-
ma „Energieeffizienz im EEG“. Nach einführenden Worten zur Arbeit der dena
beleuchtete sie wesentliche Elemente der Funktionsweise des EEG sowie verschiede-
ne Definitionen des Effizienzbegriffs. Es sei hierbei zu beachten, dass Effizienz ein
Superlativ sei und daher niemals zu 100 % erreichbar. Dr. Wörlen betonte die hohe
Effektivität des EEG-Förderrahmens für den Ausbau der Nutzung der Erneuerbaren
Energien und führte diese im Wesentlichen auf die outputbasierte Förderung zurück.
Hierdurch werde der Output pro Input maximiert, da es im Interesse der Anlagenbe-
treiber sei, möglichst viel zu produzieren. Hinzu komme die hohe Rechtssicherheit
des Instruments. Insgesamt setze dies Anreize für Investitionen in die jeweils pro-
duktivste Anlagentechnologie. Dies habe wiederum einen Anreiz für die Anbieter
von Anlagentechnologien zur Folge, die Anlagen ständig zu verbessern und damit
u. a. die Effizienz der Umwandlung zu erhöhen. Dr. Wörlen betonte, dass das EEG
nicht unter reinen Effizienzgesichtspunkten gestaltet worden sei, es werde z. B. auch
das Ziel der Forschungs- und Technologieförderung verfolgt. Ein outputbasiertes
Förderinstrument wie das EEG sei effektiv im Hinblick auf die Erreichung politi-
scher Ziele, damit aber nicht zwangsläufig und in allen Fällen das kosteneffizienteste
Instrument.

Die sich an den Vortrag anschließende Diskussion bezog sich auf die von Dr. Wörlen
aufgeworfenen Fragen der Kosteneffizienz, insbesondere bezüglich der Einberech-
nung externer Kosten. Mehrere Teilnehmerinnen und Teilnehmer verwiesen hier
auf aktuelle Studien, die insbesondere bei Einbeziehung externer Kosten eine deut-
lich positive Kosteneffizienz der Erneuerbaren Energien erkennen ließen. Dr. Wör-
len verwies auf das Problem, dass einige der angesprochenen Bilanzierungen eine
Genauigkeit vorgäben, die sie nicht halten könnten. Dr. Wörlen sprach sich dafür
aus, Schwerpunktsetzungen einen politischen Wert zu geben, anstatt zu versuchen,
diese mittels Berechnungen genau zu quantifizieren. Bezogen auf die Erfolgskriteri-
en des EEG vertrat Dr. Wörlen die Meinung, dass die absolute Höhe der Vergütung
zweitrangig sei, jedoch Planbarkeit und Verlässlichkeit der Vergütungen eine ent-
scheidende Rolle spielten.

Mit dem Vortrag von Prof. Dr. Frede Hvelplund vom Department of Development
and Planning an der Aalborg Universitet wurde die Reihe der Fachvorträge mit ei-
nem Blick über die Grenzen Deutschlands hinaus auf Dänemark und damit mit
einer Betrachtung der deutschen Entwicklungen von außen abgeschlossen. Vor Be-
ginn seines Vortrags mit dem Titel „Cost minimising Governance systems for the
implementation of a high proportion of Renewable Energy - the Danish case“ stell-
te Prof. Dr. Hvelplund anerkennend fest, dass die mit dem zweiten Fachgespräch
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der Clearingstelle EEG geleistete verknüpfende Betrachtung von Technologie, Recht
und Ökonomie eine der wichtigsten Voraussetzungen darstelle, um Energiepolitik
erfolgreich zu implementieren. Zur Situation in Dänemark führte Prof. Dr. Hvelp-
lund an, dass innerhalb der letzten sechs Jahre nach einer langen Vorreiterstellung
Dänemarks im Windenergiebereich keine neuen Windkraftanlagen installiert wor-
den seien. Seit 2007 hätten sich die Prioritäten des Premierministers jedoch zuguns-
ten der Förderung Erneuerbarer Energien verschoben, mit dem langfristigen Ziel
der Erreichung einer Energieversorgung zu 100 % aus Erneuerbaren Energien. In
Bezug auf die Erfolgsfaktoren zur Förderung Erneuerbarer Energien betonte Prof.
Dr. Hvelplund mehrfach die Notwendigkeit von institutionellen Anpassungen und
Infrastrukturänderungen sowie die positiven Wirkungen von Einspeisevergütungs-
system. Infrastrukturänderungen seien dabei insbesondere im Hinblick auf die Kos-
teneffizienz von Relevanz, da der Wechsel von speicherbaren fossilen Energien zu
erneuerbaren Energieträgern nicht innerhalb derselben Energieinfrastruktur funk-
tionieren könne. Wesentliche Elemente einer veränderten Infrastruktur seien der
Einsatz dezentraler KWK-Anlagen und Wärmepumpen, eine nachfrageorientierte
Steuerung (z. B. auch durch den Einsatz von Elektrofahrzeugen) und die angebots-
seitige Kombination verschiedener Erzeugungsarten. Einspeisetarife wiederum hät-
ten den großen Vorteil, dass nicht der einzelne Investor, sondern die Gesellschaft
das Investitionsrisiko trage. Des Weiteren sei auch die öffentliche Beteiligung und
Akzeptanz der Bevölkerung von entscheidender Bedeutung.

In der abschließenden Diskussion wurde nach den insbesondere auf die Angebotssei-
te fokussierenden Ausführungen von Prof. Dr. Hvelplund auch auf die Bedeutung
der Nachfrageseite eingegangen sowie die zunehmende Bedeutung des Repowering
in Dänemark festgestellt bzw. ein Vergleich mit der deutschen Entwicklung vorge-
nommen.

In einem Resümee des Fachgesprächs fasste Dr. Sebastian Lovens die Beiträge des
Fachgesprächs zusammen. Es habe sich gezeigt, dass die Diskussion um die Effizienz
Erneuerbarer Energien und des EEG von einer Vielfalt der Definitionen des Begrif-
fes geprägt sei. Der Veranstaltung sei es aus seiner Sicht geglückt, diese Bandbreite
und die Relevanz des jeweiligen Blickwinkels herauszustellen. Mit einem herzlichen
Dank an die Referentinnen und Referenten, Organisatorinnen und Organisatoren
sowie Teilnehmerinnen und Teilnehmer schloss Dr. Lovens die Tagung mit einer
Einladung zum nächsten Fachgespräch der Clearingstelle EEG zum Themenfeld
Netzanschluss und Netzausbau.
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